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recht oder führt aus, die Alliierten hätten weit weni-
ger Verantwortung für den Ausbruch des Krieges 
getragen (S. 506).

Das Werk ist auch als Lehrbuch für Studierende 
gedacht, was sich u.a. an den Literaturempfehlungen 
am Ende jedes Kapitels ablesen lässt. Diese Lektüre-
hilfen betreffen aber ausschließlich englischsprachige 
Bücher, so dass sie für das mitteleuropäische Publi-

kum zu spezifisch sind. Daher kann das Werk von 
Sondhaus durchaus als Überblick über den Ersten 
Weltkrieg dienen. Um es aber für eine weitere Leser-
schaft interessant zu machen, müsste es in Hinblick 
auf  die verwendete Literatur  besser ausbalanciert 
werden.

Georg Wurzer, Tübingen
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Nach dem Ersten Weltkrieg stand das heldenhafte 
Opfer für die Nation im Mittelpunkt des Gedenkens. 
Ob es um Gefallene oder um Kriegsinvaliden ging; 
das nationale Gedenken sollte deren Opfer nachträg-
lich einen Sinn verleihen. Diese Deutungsweise 
funktionierte nach dem Zweiten Weltkrieg nicht 
mehr. Zunächst stand dem die sozialistische Idee des 
finalen antifaschistischen Kampfes entgegen, der 
insbesondere in der poststalinistischen Zeit auf  ver-
schiedene Weise mit nationalen Gedenktraditionen 
versetzt wurde. Die Anerkennung richtete sich auf  
die Widerstandskämpfer als neue Helden; erst nur 
auf  die kommunistischen und dann auch die bürger-
lichen; Erlittenes musste innerhalb dieses Rahmens 
deklariert werden. Dies traf  für die Satellitenstaaten 
und auch für die Sowjetunion zu. In der BRD wurde 
auch schon in den Nachkriegsjahren eher  unspezi-
fisch der „Opfer“ des Krieges gedacht. Die sechziger 
Jahre brachten dann eine Wende hin zur öffentlichen 
Betonung  der Verbrechen des Nationalsozialismus, 
und die achtziger Jahre die Anerkennung des Holo-
caust als beispielloser Versuch eines Völkermords an 
den europäischen Juden. Das Bekenntnis zu der da-
mit verbundenen Schuld wurde mit der Vereinigung 
der beiden deutschen Staaten in den Mittelpunkt der 
Geschichtspolitik gestellt. All diese Aspekte trugen 
zu einer Verschiebung der Wahrnehmung hin zu den 
unschuldigen Opfern bei, zu einer Viktimisierung 
des Gedenkens.

Mit der Anerkennung des Leids rückte für unter-
schiedliche Opfergruppen auch die Frage der Wie-

dergutmachung in den Vordergrund; Symbolpolitik 
und soziale Leistungen gingen oft eine Symbiose ein. 
Dabei ging es nicht nur um staatliche Politik, son-
dern auch um die Möglichkeiten für die Opfer, ihre 
Deutungen in den Diskurs einzubringen; Gedenk-
politik war und ist auch Aushandlungspolitik. 

Mit diesem Komplex beschäftigt sich der Sam-
melband aus der Perspektive verschiedener Opfer-
gruppen. Nach der Einleitung (MARTIN SCHULZE 
WESSEL) und einem allgemeinen Beitrag zum „passi-
ve turn“  in der erinnerungskulturellen Forschung 
(PETER HALLAMA) sind diese im Detail folgende: 
antifaschistische Widerstandskämpfer in der DDR 
(K. ERIK FRANZEN), Verfolgte des  Stalinismus 
ebendort (BETTINA GREINER), Zwangssterilisierte in 
Deutschland und Tschechien (SVEA LUISE HERR-
MANN / KATHRIN BRAUN), NS-Zwangsarbeiter in 
Deutschland und Tschechien (KATRIN SCHRÖDER), 
Sinti und Roma in Tschechien (VÁCLAVA KUTTER 
BUBNOVÁ). Behandelt wird außerdem die Verschie-
bung in der (west)deutschen Wahrnehmung der Ver-
triebenen als Opfer, die sich zunehmend weiblicher 
Figuren bedient, um auf  deren Hilflosigkeit und an-
gebliche Unschuld hinzuweisen (STEPHAN SCHOLZ). 
Des Weiteren wird der (erfolglose) Versuch sudeten-
deutscher Versicherungsnehmer beleuchtet, in Ana-
logie zu jüdischen Opfern nachträglich Kompensati-
on für die Nichtauszahlung von Lebensversicherun-
gen zu erhalten (INES NACHUM). Je ein Beitrag be-
fasst sich mit der Erinnerungspolitik in der Ukraine 
und der sich wandelnden Erinnerung an die Lenin-
grader Blockade.

Die Beiträge sind alle von guter Qualität, so dass 
sich auch eine vergleichende Lektüre lohnt; überra-
schende Ergebnisse fördern sie jedoch nicht zu Ta-
ge. Der Sammelband zeigt vielmehr eindrücklich, 
wie stark sich die Gedenkkultur in den letzten Jahr-
zehnten verändert hat und mithin auch, dass sie 
nicht nur ‚früher‘, sondern auch heute von Konjunk-
turen abhängt. Damit weist er sich insbesondere als 
Lehrmaterial aus.

Natali Stegmann, Regensburg
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